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Formale Bedingung

Zu den Gedichten von Raúl Alonso

Raúl Alonso, 1975 in der andalusischen Stadt Córdoba geboren, hat im Jahr 2000 mit dem Gedichtband "La Plaga" debütiert. Gerade für einen Debütband sind diese Texte auffallend "unlyrisch", ein eher formaler, begründeter Ansatz fällt daran auf. Ein "Gedankenbuch", ein poetischer Versuch, die Welt zu ergründen, der die Kritiker sogleich auf einen philosophisch geschulten Autor schließen ließ. "Die Plage" besteht aus drei Teilen, die "Das Summen", "Die Metamorphose" und "Das Insektizid" überschrieben sind. Die Plage meint, durchaus umfassend, jene vermeintlich postmoderne Verfasstheit der Welt, mit der wir täglich leben. Asymmetrie, Gedankenödnis, medialer Fake, gesteigerte Einsamkeitsangst, solches fasst Alonso metaphorisch im Bild einer Insektenplage. Ein durchaus konservatives Denken also, doch man muss dem Autor zugestehen, dass er seinen Ansatz zwar mit feiner Ironie, aber doch außerordentlich konsequent umgesetzt hat. Er bedient sich einer Ästhetik, die komische Elemente hat und beim Fernsehjournalismus ebenso Anleihen gemacht hat wie bei der Trashkultur. Sind diese Plagen im ersten Teil noch kaum mehr als ein Summen, kommen die Insekten im zweiten Teil bedrohlich näher, was man schon allein daran spürt, dass der Leser nun in der zweiten Person angesprochen wird. Der dritte Teil enthält dann nichts Geringes als ein Heilsversprechen (eines der Gedichte ist hier sogar "Teodicea" überschrieben), die teilweise hymnisch vorgetragene Versicherung, dass trotz allem doch eine Ordnung in der Welt sei.

Die auf den nächsten Seiten zu lesenden Gedichte entstammen hingegen dem im letzten Jahr erschienenen zweiten Band Alonsos, dem "Libro de las Catástrofes", für den er den "Premio de Poesía Joven Radio 3" erhielt. Dick aufgetragene, an schlechte Science-Fiction-Szenarien erinnernde Bilder wie das von bedrohlichen Insekten, die über den Planeten herziehen, hat der Autor diesmal von vornherein vermieden. Beharrlich verfolgt er aber den in den letzten paar hundert Jahren zwar aus der Mode gekommenen, aber offenbar immer noch fruchtbaren Ansatz, mittels der Poesie die Welt zu ergründen. Und diesmal ist das Thema passend gewählt: Das "Buch der Katastrophen" verbindet Poesie mit Chaostheorie, Naturwissenschaft mit Metaphysik, mathematisch Erfassbares mit Religiösem. Originell ist das nicht, doch hat der Autor das bekannte Territorium gewissenhaft erforscht und den alten Fragen und Antworten so genau wie möglich Form gegeben. Die Strenge, mit der Alonso arbeitet, fällt schon bei einem ersten Blick ins Inhaltsverzeichnis auf. Auf eine "Einleitung" folgt der erste Teil, "Liebe Welt" betitelt, daran schließt der zweite an: "Gesetze von diesem Modell des Universums oder Über die wissenschaftliche Methode". Hierauf folgt ein sogenannter "Zwischenraum", dann ein letzter Teil, "Mater Ie - Vom Geist in der Materie", und beschlossen wird der Band mit einem "Nachwort". Wohlverstanden handelt es sich dabei stets um Gedichte - abgesehen von längeren Prosazitaten aus Werken von Lukrez, Dante, Giordano Bruno, Paracelsus und, jawohl, Isaac Newton, die der Autor den einzelnen Abteilungen vorangestellt hat. Doch ist es andererseits kein Zufall, dass der Aufbau des Bandes an eine wissenschaftliche Abhandlung bzw. ein Lehrbuch erinnert. Denn thematisch handelt das ganze Buch von nichts Geringerem als letzter Wahrheit, es dreht sich alles um die Frage, wo diese zu finden sei. Drei Optionen gibt es: die Naturwissenschaft, die Religion und die Poesie. Drei Diskursebenen also, die ebensogut miteinander verbunden wie gegeneinander ausgespielt werden können. Letztlich steckt dahinter ein romantisches Denken. Die Poesie, bedrängt vom Verdacht müßiger Nichtsnutzigkeit, erklärt sich selbst für zuständig in der Ergründung dessen, was die Welt zusammenhält - weil ja die Wissenschaft sich bekanntermaßen um alles Höhere nicht schert, die Natur selbst aber stumm bleibt. Sodass es der Dichter bedarf, um das eine mit dem anderen zu verbinden. Das aufklärungskritische Programm der Romantik verbirgt nur notdürftig sein Eigeninteresse, nämlich die Aufwertung der dichterischen Tätigkeit, ist aber zugleich eine spielerische Praxis, eine Form, die die Abhandlung der Frage nach dem letzten Grund überhaupt erst erträglich macht. So verhält es sich auch in Alonsos "Libro de las catástrofes", wo er sich als Meister der präzisen Ausfüllung tradierter gedanklicher Formen erweist. Die Beschreibung des Vorhandenen, besonders der Natur, als Oberfläche, deren Geheimnis erst erforscht werden muss; das seine eigenen Grenzen annoncierende und zugleich mystisch transzendierende Subjekt; der Geist bzw. die Sprache zugleich als klassifikatorisch räsonierendes und als schöpferisches Element - solch altbekannte dualistische Denkmuster auf sehr genaue Weise neu illustriert zu haben, darin besteht die zu würdigende Leistung Alonsos. Weniger in seiner Originalität, wohl aber in der Sicherheit seines auswählenden Zugriffs auf das vorhandene Material. Sicher ist Alonso nicht der erste, der das poetische Potential der Chaostheorie erkannt hat; bemerkenswert ist aber, wie unangestrengt der Autor Fragmente unterschiedlicher Diskurse synthetisiert, ohne bei einem willkürlichen, bunten Feuerwerk aus Paradoxa und ungewöhnlichen Kontrasten zu enden. Alonso versteht es beispielsweise, das Wort "notwendig" zugleich als emphatische Markierung und als Begriff aus der Logik einzusetzen, ohne dass diese semantische Doppelung aufgesetzt wirken würde. Wer der Ansicht ist, dass philosophisches und naturwissenschaftliches Vokabular in der Lyrik nichts zu suchen hat, kann sich bei Alonso eines Besseren belehren lassen. Allerdings erweist sich der poetisch-vieldeutige Diskurs dem wissenschaftlich-exakten dort als überlegen, wo es um die Erfassung des innersten Bereichs menschlicher Selbst- und Welterfahrung geht. Die Formulierung von Fragen, die aufgrund ihres hohen Abstraktionsgrades bildlich und beispielhaft veranschaulicht werden müssen, bleibt dabei eine originär formale Arbeit. Hier amalgamiert das Interesse des Lyrikers mit dem des Philosophen und des ritualgeschulten Gläubigen auf zwanglose Weise.
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